
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

„Stadtmusikant“  
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„Ein altes Auto gehört auf die Straße und nicht ins 
Museum“ und „nur ein Vorkriegsoldtimer ist ein 
echter Oldtimer“. Beide Aussagen sind dem 
österreichischen Sammler-Urgestein und Gründer 
des AVCA (Automobil Veteranen Club Austria) 
Henry Goldhann zuzuordnen, werden aber von 
vielen Gleichgesinnten geteilt. Einer von denen ist 
Jochen Harms aus Gmunden. Ursprünglich ein 
Puch-Zweiradmann hat er sich in fortschreitendem 
Alter dann doch auch den Vierrädern zugewandt. 
Und sich – aus Markentreue – zuerst einen Steyr 
Baby angeschafft, der aber nicht so ganz den 
Vorstellungen entsprach, die er sich gemacht hatte. 
Also ging er weiter auf Suche, tat das vor allem im 
Internet. Seine Eingaben in die Suchmaske: 
Oldtimer, Auto, Fahrbereit, Vorkrieg … 

Fündig wurde er in Deutschland, genauer im 
schönen Heidelberg am Neckar. Bei einem Händler. 
Der zu berichten wusste, dass er den ausgespähten 
1937er Hansa – eine 1100er Vierzylinder Cabrio-
limousine (so die korrekte Bezeichnung für diese 
Bauweise, bei der ein Faltschiebedach mit 
integriertem Heckfenster – in dem Fall eher 
Heckschlitz  - bis ganz nach hinten aufgerollt 

werden kann, während aber anders als beim 
Vollcabrio die Säulen und Dachholme stehen 
bleiben) zwei Jahre zuvor bei einer Versteigerung in 
der Schweiz erworben hatte, dieser aber 
ursprünglich im Osten Deutschlands gelaufen sei. 
Und dem man es anmerkt, dass er über lange Jahre 
in der DDR mit viel Improvisationstalent am Leben 
erhalten worden ist, weshalb zwangläufig nicht 
mehr alle Teile der Originalität entsprechen. 
Auffallen tun zB die falschen Laufräder oder auch 
die vordere Stoßstange, die eigentlich einteilig sein 
müsste.  

Was Jochen nicht vom Kauf abgeschreckt hat. Ihm 
war es wichtig, dass der Wagen problemlos läuft. 
Originalität ist ein Ding - eins für die Präsentation in 
einem Museum nämlich - Alltagstauglichkeit ein 
anderes. Und für diese waren die meisten der 
vorgenommenen Änderungen durchaus als 
Verbesserungen zu verstehen. Nichts zu kritisieren 
gab es am Lack, allerdings musste der Vorbesitzer 
ein Faible für viel Glanz gehabt haben: er hat alles 
verchromen lassen, was sich leicht abmontieren 
ließ und in ein Tauchbad gepasst hat – inklusive der 
Belüftungsklappen seitlich an den Motorhauben.  

 





Jochen erinnert sich heute noch, dass er bei 
Reparatur- und Sanierungsarbeiten am Auto kaum 
irgendwo zwei gleiche Schrauben vorgefunden hat. 
Obwohl er eigentlich nur fahren und nicht 
schrauben wollte, stand ihm nämlich dann vor dem 
Fahrspaß doch einiges an Arbeit bevor. Anders als 
wohl bei der ersten Restauration, die noch in der 
DDR stattgefunden hat, konnte er sich bei der 
Ersatzteilbeschaffung vor allem auf die gute 
Vernetzung mit dem Borgward Club Austria 
stützen, der ja auch die Marken Hansa, Goliath und 
Lloyd betreut. Ohne Hilfe von Bekannten aus der 
Szene hätte er wie weiland der Vorbesitzer in der 
DDR auf Improvisationsvermögen zurück greifen 
müssen. Selbst Normteile wie ein Keilriemen 
werden bei der Beschaffung ein Problem, weil sie 
in den Unterlagen weder mit Dimensionen und 
schon gar nicht mit Bestellnummern dokumentiert 
sind. 

Aber kaum lief das Auto und war angemeldet, 
wurde bei einem unverschuldeten Auffahrunfall 
das Heck so stark beschädigt, dass es (samt 
Holzaufbau) vollständig erneuert werden musste. 
Im Zuge dieser Reparaturarbeiten hat Jochen auch 
den überflüssigen Chrom beseitigt, so dass der 
Hansa heute wieder in etwa so da steht, wie er 

1937 ausgeliefert wurde – mit Ausnahme der vom 
Vorbesitzer oben angeführten Verbesserungen. 
Jochen zeigt uns einige interessante Detaillösungen 
an diesem Wagen, wie beispielsweise der mit dem 
Fuß zu betätigende Starter rechts neben dem 
Gaspedal, den Benzinhahn unter dem 
Armaturenbrett, den Bakelitschalter zum Betätigen 
der Winker mittig am Lenkrad (wo auch der Knopf 
für die Hupe sitzt) oder die Benzinstandsanzeige 
mittel Kloschwimmer. 

Jochen bewegt das Auto sehr gerne und auch 
relativ häufig. Mit dabei meistens Gattin und Pudel, 
entweder bei Ausflügen in die Umgebung (wozu 
wohnt er im nördlichen Salzkammergut, wo man 
alle paar Kilometer an einem anderen See 
vorbeifährt?) oder auch zu Markentreffen. Dafür 
legt er auch längere Strecken zurück, die weiteste 
Anreise hatte er bis nach Würzburg in Franken. 
Nicht einmal mit einem modernen Auto eine 
Spazierfahrt, schon gar nicht aber mit einem 27,5 
PS starken (schwachen?) Wagen aus den 30er 
Jahren, der noch mit einer 6 Volt Anlage 
ausgerüstet ist und nicht für die Autobahn taugt! 
Wäre es nicht so gnadenlos heiß gewesen bei 
unserer Fotosession, hätten wir den Hut gezogen – 
vor Jochen, aber auch seinem Hansa. 





Sollte sich jetzt jemand wundern: „wieso kümmert 
sich denn ausgerechnet der Borgward Club auch 
um die Marken Hansa, Goliath und Lloyd?“ Nun, 
diese Frage bringt uns mitten in die 
Entstehungsgeschichte des Autos, das den Namen 
Hansa deshalb trägt, weil es in der Hansestadt 
Bremen gebaut wurde – sollte man meinen. 
Stimmt aber nicht ganz, gegründet wurde die  
Hansa-Automobil Gesellschaft im Jahr 1905 in Varel 
im Landkreis Friesland. 1914 entstanden aus dem 
Zusammenschluss mit anderen Firmen die „Hansa 
– Lloyd Werke AG“, die tatsächlich in Bremen - der 
Heimat der Stadtmusikanten – ihre Niederlassung 
hatte. Und 1919 mit Brennabor und NAG zu einem 
Verkaufskartell namens „Gemeinschaft Deutscher 
Automobilfabriken“ erweitert wurde. Großaktionär 
war Jakob Schapiro, der als Investor auch für 
andere Automobilhersteller tätig wurde, sich dabei 
aber kräftig übernahm und in Insolvenz geriet.  

Und hier kommt jetzt endlich Carl Friedrich 
Wilhelm Borgward ins Spiel: er war zusammen mit 
Wilhelm Tecklenborg Besitzer der Goliath Werke, 
die mit dem Lastendreirad „Blitzkarren“ einen 
großen Erfolg lanciert hatten. Ihre Fabrik lag genau 
gegenüber der Hansa-Lloyd Werke AG in Bremen, 
die beiden übernahmen deren Aktienmehrheit. Der 
lange Name des neuen Konstrukts lautete „Hansa-
Lloyd- und Goliath-Werke Borgward & Tecklenborg 
OHG“. Die aber bald in eine AG umgewandelt 
wurde, weil Borgward – gegen den Willen 
Tecklenborgs – weiter expandieren wollte. Das 
auch tat, nachdem er Tecklenborg ausbezahlt und 
die AG wieder aufgelöst hatte. Der Name des 
neuen Unternehmens: „Carl F. W. Borgward“. 
Hiermit beenden wir vorerst den Lebenslauf des 
umtriebigen Borgward (setzen den sicherlich ein 
andermal mit einem Auto fort, das seinen Namen 
trägt), es geht mit dem Hansa Modell 1100 weiter, 

der zusammen mit der Sechszylinderversion 1700 
in der von Borgward extra dafür gekauften Halle 
der Norddeutschen Waggonfabrik gefertigt, im 
März 1934 auf der Berliner Automobil-Ausstellung 
vorgestellt und bis 1939 (Kriegsbeginn) gebaut 
worden war. Sein OHV Reihen-Vierzlindermotor 
hatte bei 65mm Bohrung und 82mm Hub 1088ccm 
und leistete – wie oben schon erwähnt – 27,5 PS 
bei 3600 U/Min – gut für fast 90 Kmh. Weitere 
technische Charakteristika: ein Solex Vergaser, 
Vierganggetriebe unsynchronisiert, Hinterrad-
antrieb, hydraulische Bremsen an allen vier Rädern, 
Zentralkastenrahmen mit Pendelachse hinten und 
je eine Querblattfeder vorne.  

1100er und 1700er waren von außen fast nicht zu 
unterscheiden, identifizieren kann man sie am 
besten anhand der Anzahl Lüftungsklappen: der 
1100er hat vier in Reihe, der 1700er fünf. Beide 
Typen gab es in verschiedenen Ausführungen: als 
geschlossene Limousine mit zwei Türen, ebenso die 
Cabriolimousine (wie unser Fotomodell) und als 
Vollcabrio mit zwei Türen und vier Sitzen. Ab 1935 
gab es ein 1700er Sportcabrio mit zwei Sitzen, ab 
1936 dann auch vom 1100er - heute bei Sammlern 
vermutlich die gesuchteste Version, neben dem 
Roadster von 1937, der aber nur mit dem 
Sechszylindermotor ausgestattet wurde. 

Der Name Hansa wurde nach dem Krieg zuletzt auf 
dem Goliath GP 1100 verwendet – ein 
Täuschungsmanöver, das von der Vergangenheit 
Goliaths als Zweitakt- und Lieferfahrzeughersteller 
ablenken sollte. Aber auch unter dem Namen 
Hansa konnten davon nur etwas über 40.000 
Fahrzeuge verkauft werden. Mit ihm verschwand 
auch der Name Hansa, die Borgward AG selbst 
musste 1961 zusperren. Carl F. W. Borgward starb 
1963. 















 


